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WEBLINK

AKW Brunsbüttel: Rückbau geht in die nächste Phase

Space - soheißtdasneueGroßprojektbeimAbbaudesAKWinBrunsbüttel.Dabei soll die1.000Tonnen
schwere Vorwärmerbühne zerlegt werden. Das Ziel: Mehr Platz für weitere Abbauarbeiten.
Im Anlagenteil des AKWswird gehämmert, geflext und
gesägt. In voller Schutzmontur zerschneiden die Mit-
arbeiter des Kraftwerks verschiedene Einzelteile und
trennen große Rohrleitungen voneinander. Der Rück-
baudesAtomkraftwerks inBrunsbüttel (KreisDithmar-
schen) ist in vollem Gange. Nachdem die Zerlegung
der Einbauten des Reaktordruckbehälters im vergan-
genem Sommer erfolgreich abgeschlossen wurde,
steht nun ein neues Projekt auf dem Plan: der Abbau
der Vorwärmerbühne.

Die rund 1.000 Tonnen schwere und 800 Quadratme-
ter große Vorwärmerbühne befindet sich im Anlagen-
teil desWerks. Dortwurdedas sogenannteSpeisewas-
ser vorgewärmt, um den Wirkungsgrad bei der späte-
ren Dampferzeugung im Reaktor - und damit auch die
Effizienz der Energiegewinnung - zu erhöhen. Die Sys-
teme und Einzelteile in diesem Bereich werden aktu-
ell entleert, abgebaut und je nach Strahlenbelastung
sortiert. Dazu gehören Anlagenteile wie zum Beispiel
Armaturen und Rohre, die dann in spezielle Behälter
- die sogenannten Mulden - eingelagert werden. Was
nicht in die vorgesehen Mulden passt, wird passend
gemacht. Noch vor Ort werden zu große oder unpas-
sende Anlagenteile auseinandergeschnitten oder so-
gar auseinandergesägt.

Arbeiten sollen bis Herbst 2024 fertig sein

Bereits imSeptemberhabendieAbbauarbeiten indie-
sem Bereich begonnen. Im Herbst 2024 soll das Pro-
jekt abgeschlossen sein. Das sei zumindest der Plan,
erklärt der technische Geschäftsführer Dr. Ingo Neu-
haus. Problemebereitet nämlich die zu Verfügung ste-
hende Fläche. ”Abbau und Lagerung, alles atmet zu-
sammen”, so Neuhaus weiter. Die kontaminierten Ein-
zelteile ausdemWerkwerdenunter anderemauchauf
demGeländedesAKWs zwischengelagert, bis sie letzt-
lich ins Bundeslager überführt werden. Stand jetzt sei
der Rückbau noch nicht verzögert, aber die Kapazitä-
ten zur Lagerung auf demGelände seien zu 95 Prozent

ausgeschöpft. Deshalb auch der Name Space. Durch
den Abbauder Vorwärmerbühne könne Platz geschaf-
fen werden - ganze 800 Quadratmeter wichtige Stau-
fläche.

Konkrete Dauer des Rückbaus noch unklar

Im Jahr 2011 beschloss die damalige Bundesregie-
rung den Ausstieg aus der Atomenergie. Nach der Ka-
tastrophe in Fukushima sollten die ältesten acht Mei-
ler in Deutschland direkt aus dem Betrieb genom-
men werden. Das Kernkraftwerk in Brunsbüttel ging
1977 ans Netz und hat bis 2007 Strom produziert. Seit
2019 befindet es sich imRückbau. DasWerk sei ”schon
seit 2018 brennstoffrei” erklärt der KraftwerkleiterMar-
kus Willicks. Ob er den vollständigen Abbau noch
als Kraftwerkleiter mitbekommen wird? ”Vermutlich
nicht”, antwortet er. Noch etwa 13 Jahre soll der Ab-
baudauern.Obdasalles aberwirklich soklappt, bleibt
noch offen. Der komplizierte Abbau sei aufgrund der
vielseitigen Bedingungen und Einflüsse der Strahlung
schwierig zu planen.

Viele Gewerke arbeiten für den Rückbau des AKWs
zusammen. Viele Mitarbeiter kennen das Werk schon
lange - noch aus den Zeiten des Leistungsbetriebes.
Für die Rückbauarbeiten mussten einige Mitarbeiter
ihre Tätigkeit umdisponieren. Doch das war nicht für
alle leicht. ”Einige Mitarbeiter, die die Anlagen schon
seit Jahren kennen und gepflegt haben, können es
nicht einfach so kaputtmachen”, soWillicks. Für ande-
re ergebe sichaber kaumeineUmstellung. ”Kranfahrer
brauchen wir auch im Abbau, für die ändert sich gar
nichts” ergänzt der Kraftwerkleiter.

Zwischenlager in Brunsbüttel soll im April in Be-
trieb gehen

Insgesamt fallen beim Rückbau rund 300.000 Ton-
nen Material an. Der überwiegende Teil von rund
246.500 Tonnen Bauschutt und 21.000 Tonnen Metall
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soll in den konventionellen Stoffkreislauf zurückgege-
ben werden. Ein anderer Teil soll außerdem auf dem
Gelände gelagert werden - im extra gebauten Lager für

schwach- undmittelradioaktive Abfälle. Das Lager soll
voraussichtlich imApril nächsten Jahres in Betrieb ge-
hen.
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ATOMMÜLL UND KEIN ENDLAGER

Atommüll und kein Endlager „Meilenstein des Rückbaus“:
Keiner will den Müll aus Brunsbüttels Kernkraftwerk

Ingo Neuhaus muss schreien, damit man ihn verste-
hen kann. Denn um den Technischen Geschäftsführer
von Vattenfall Europe, der in der Maschinenhalle des
seit 2007 abgeschalteten Kernkraftwerks Brunsbüttel
steht, nehmen zehn Arbeiter mit Flex, Hammer und
Stemmeisen das auseinander, wasmal dasWasser für
denBetriebdesAtommeilers aufdie richtigeTempera-
tur gebracht hat. „Mit dem Abbau der Vorwärmerbüh-
ne erreichen wir einen weiteren Meilenstein des Rück-
baus“, brüllt Neuhaus, der sonst eher den nüchternen
Techniker gibt, der mit allerlei Fremdwörtern den seit
2019 laufendenRückbaudesKernkraftwerks schildert.

Doch weil ihn kaum jemand von den eingeladenen
Journalisten in dem Abrisslärm verstehen kann, zeigt
der 53-Jährige nur auf einige rote Metallkisten, die vor
ihm am Boden der Maschinenhalle stehen. Ein Arbei-
ter schaut sich gerade an, ob die Nummer auf der Me-
tallboxmit der auf demRohrstück in seinerHandüber-
einstimmt, bevor er das Metallstück hineinfallen lässt.
„Das wird nochmal nachbearbeitet und dann irgend-
wann freigemessenundkann indenWertstoffkreislauf
zurück“, sagt Neuhaus.

Doch genau das ist das Problem, das den Rückbau-
ern des Kernkraftwerks an der Elbe besondere Sor-
gen macht: Keiner will Müll aus einem Atomkraftwerk
– egal wie stark und ob er überhaupt noch strahlt.
Erst 1000 Tonnen der rund 300.000 Tonnen Abfall, die
beim Abbau des Kraftwerks anfallen, sind abtranspor-
tiert. „Es wird hier langsam eng“, sagt Neuhaus als er
im nach geflextem Metall riechenden Reaktorgebäu-
de steht, woman genau sehen kann, wie sich der Müll
buchstäblich stapelt.

Denn nicht nur die leichter kontaminierten Rohre,
auch die 185 Tonnen Material, die im Reaktordruck-
behälter einmal den Brennelementen Halt gegeben
haben, sind noch nicht komplett aus dem Abklingbe-
cken verschwunden. „Wir haben rund zwei Drittel da-
von in Konrad-Container verpackt“, sagt Neuhaus und

meint damit Castoren, die einmal in dem gleichna-
migen Endlager in Niedersachsen eingelagert werden
sollen. Allerdings ist die Inbetriebnahme immer wie-
der verschoben worden, aktuell gehen die Planungen
der Bundesgesellschaft für Endlagerung davon aus,
dass die ersten Atommüllbehälter 2029 dort eingela-
gert werden können. Ob da auch welche aus Bruns-
büttel dabei sein werden, ist unklar.

„Platz ist eine Riesenherausforderung beim Rückbau“,
sagt Ingo Neuhaus nur dazu. Und: „Stoffströme müs-
sen die Anlage verlassen.“ Zwar lagert der hoch radio-
aktive Müll nicht mehr im Kraftwerk, aber eben auf
dem Gelände: in einem nach einer Klage wegen der
unzureichende Absicherung gegen Flugzeugabstürze
seit Jahren nicht genehmigtem Zwischenlager. Der
weniger strahlende Müll soll bevor er im Schacht Kon-
rad endgelagert wird, ins Lager für schwach- und mit-
telradioaktive Abfälle gebracht werden, das ebenfalls
auf dem Grundstück in Brunsbüttel steht. Die Halle
ist zwar technisch fertig, Vattenfall erwartet die Be-
triebsgenehmigung aber erst im Frühjahr. „Noch wird
der Rückbau dadurch nicht verzögert“, sagt Neuhaus.
„Aber in den nächsten Monaten könnte es dazu kom-
men. Denn 95 Prozent unserer Stellflächen sind voll.“

Markus Willicks möchte gern mehr Tempo machen:
„Je schneller der Rückbau abläuft desto besser“, sagt
der Kraftwerksleiter, der seit 2017 in Brunsbüttel ist,
aber hier nie Stromproduziert hat. Nun schlägt er sich
mit den Resten des Atomzeitalters herum, in denen
auch sein Arbeitgeber einst bis zu einer Million Euro
Gewinnmit dem„Pannenmeiler“ gemacht hat,wie die
Naturschützer von Greenpeace erklären.

Die Kosten für denRückbau tragendie Betreiber eben-
sowie die Entsorgung des Atommülls – jedenfalls zum
Teil. Für die Suche nach einem Endlager für den hoch
radioaktiven Müll haben sie 24 Millionen Euro bereit-
gestellt. Reichen die nicht, trägt den Rest der Steuer-
zahler. Frühestens Mitte des Jahrhunderts könnte so
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ein Lager betriebsbereit sein.

Doch in Brunsbüttel könnte gar nicht so sehr der hoch
radioaktive Müll den Rückbau verzögern, sondern der,
der Großteil der Abfälle, deren Rest-Strahlung Betrei-
ber und Behörden für ungefährlich halten. So hat das
Umweltministerium in Kiel einer Deponie bei Lübeck
denMüll aus demKraftwerk zugewiesen, der einenbe-
stimmten Grenzwert nicht überschreitet. Aber wann
der Rechtsstreit ausgestanden ist, ist unklar. Bis dahin
bleibt dieser Müll genauso im Kraftwerk wie der Groß-
teil der ebenfalls „freigemessenen“ Abfälle, die recy-
celt werden können – theoretisch.

Deswegen zerteilen die Rückbauer im ehemaligenMa-
schinenhaus die Vorwärmerbühne auf einer 800 Qua-
dratmeter großen Fläche so, dass sie mit einem Gei-
gerzähler darauf untersucht werden können, ob sie
mehr als zehn Mikrosievert Strahlung auf Menschen
pro Jahr übertragen können, die sich in der Nähe auf-
halten. Dass diese Dosis unbedenklich sei, würden 99
Prozent der Wissenschaftler so sehen, sagt Neuhaus.
Allerdings gibt es auch besorgte Bürger, die Gutachten
eingeholt haben, die den Grenzwert für nicht ausrei-
chend halten, um gesundheitliche Schäden zu verhin-

dern.

Und auch wenn es keine Endlager und Deponien gibt,
die den Müll aufnehmen könnten: Die Rückbauer um
Willicks und Neuhaus versuchen trotzdem schon mal
so viel Technik und Baumaterial wie möglich „endla-
gerfähig“ zu verpacken und zu stapeln. Sie hoffen, den
Zeitplan einhalten zu können und in zwei Jahren mit
dem Abbau des Reaktordruckbehälters zu beginnen
und ihn ein Jahr später demontiert zu haben. Dann
wäre ein Großteil des stark radioaktiv strahlenden Ma-
terials abgebaut und der Rückbau des Kraftwerks bis
zur grünen Wiese in zehn bis zwölf Jahren noch wie
geplant zu schaffen. Theoretisch.

Bis dahin werden sich noch mehr von den roten Kis-
ten stapeln, in denen die Rückbauer das kontaminier-
te Material verpacken. Am Ende wird es wie mit ei-
nem Sandstrahler gereinigt und in grüne Kisten um-
verpackt. IngoNeuhaushebt denDeckel einer solchen
Kiste an und zeigt auf eine blanke zerschnittene Rohr-
leitung. „Die könnte man doch gut an einen Schrott-
händler verkaufen“, sagt der Manager. Wenn sie denn
einer will.
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KKWGrafenrheinfeld: Plan für Sprengung der Kühltürme steht

Jahrzehnte gehörten sie zum gewohnten Bild in der Gegend rund um Schweinfurt. Im Spätsommer
2024 werden die Kühltürme des Kernkraftwerks in Grafenrheinfeld von der Bildfläche verschwinden.
Ein genauer Termin wird erst kurzfristig bekannt gegeben.

Sie ragen weit in das Landschaftsbild bei Grafenrhein-
feld hinein, sind bereits von den Autobahnen rund um
Schweinfurt von weitem deutlich erkennbar: die bei-
den jeweils 143Meter hohenKühltürmedes Kernkraft-
werks (KKW) inGrafenrheinfeld. Bereits seit 2015 steigt
kein Dampf mehr aus den Türmen. Im August oder
September 2024 sollen sie laut Kraftwerksbetreiber
PreussenElektranungesprengtwerden. Einenkonkre-
ten Sprengterminwill PreussenElektra zu keinemZeit-
punkt nennen. Ursprünglich war die Sprengung be-
reits für Juli 2024 geplant.

Laut Kraftwerksleiter Bernd Kaiser müssen noch Un-
terlagen für Genehmigungen für die Sprengung einge-
reicht werden. Der tatsächliche Termin hänge grund-
sätzlich vom Wetter ab. Man müsse die genaue Wet-
terlage kennen und diese müsse über einen gewissen
Zeitraum stabil sein.

Erst dann könne ein genauer Sprengtermin festgelegt
werden: ”Warumwir jetzt nicht einen fixenTerminnen-
nen, liegt einfach daran: Wir wollen kein Event betrei-
ben, sondern wir wollen unser Projekt voranbringen.
Das ist unsereHauptaufgabe undnicht Zuschauer ein-
laden und daraus eine große Feiermachen”, so Kaiser.
Voraussichtlich solle die Bevölkerung über das Land-
ratsamt Schweinfurt ein bis zwei Tage vor der Spren-
gung den konkreten Termin erfahren, so Kaiser.

Sprengungmit einem leisen Knall

Einen Tag vor dem Sprengtermin soll das Areal in
einem Umkreis zwischen 300 und 500 Metern ab-
gesperrt werden. Die nächsten Wohngebäude liegen
über den Main im Bergrheinfelder Ortsteil Garstadt.
Das Dorf ist rund 800 Meter entfernt. Der Sprengungs-
knall soll so leise sein, dass er in Garstadt schon nicht
mehr zu hören sein soll.

PreussenElektra muss gewährleisten, dass der Kon-
trollbereich des KKW und die beiden Zwischenlager

durch Erschütterungennicht beschädigtwerden. Spe-
zielle Schutzmaßnahmen dafür plant PreussenElektra
nicht. Die Lüftungsschächte für alle Gebäude sollen je-
doch – um einen Staubeintritt zu verhindern – zum
Zeitpunkt der Sprengung verschlossen werden.

Damit sichErschütterungswellen imBodennicht sum-
mieren, sollendiebeidenKühltürme ineinemAbstand
von rund 15 Sekunden gesprengt werden. Es wird er-
wartet, dass der Staub binnen zehn Minuten verfliegt.
Er soll maximal wie Saharastaub oder Pollenflugstaub
bemerkbar werden.

Platz wird für Abbauteile gebraucht

Die beiden Kühltürme sollen aus zwei Gründen ge-
sprengt werden. Einmal, weil damit der Fortgang des
Rückbaus sichtbar gemacht werden soll. Zum ande-
ren braucht PreussenElektra den Grund eines Kühl-
turms, um darauf Bauteile lagern zu können, die be-
reits abgebaut sind. Der nach der Sprengung anfallen-
de Schutt aus Beton und Stahl wird weniger sein, als
man zunächst annehmenmag. Die beiden Kühltürme
haben an der Basis einen Durchmesser von 104 Me-
tern und an der Spitze von 64 Metern. Dagegen wirkt
die Kühlturm-Wandstärke mit rund zehn Zentimetern
vergleichsweise dünn.

Vorbereitungen für Sprengung laufen bereits

Die Sprengung soll von einer Fachfirma durchgeführt
werden. Laut PreussenElektra gibt es bundesweit be-
reits 50 erfolgreiche Kühlturmsprengungen. Die rund
1.200 Tonnen schweren Einbauten in den Kühltürmen
sind bereits demontiert. Bis nächstes Jahr soll die
Demontage des rund 380 Tonnen schweren Reaktor-
druckbehälters dauern.

Seit Beginn des Rückbaus 2018 sind laut Preussen-
Elektra aktuell rund 13.200 von insgesamt rund 20.500
Komponenten stillgelegt worden. Rund 4.400 Tonnen
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von insgesamt 27.000 Tonnen sind bislang ”zurück-
gebaut”. ”Wir sind nach wie vor im Plan”, sagte Kraft-
werksleiter Bernd Kaiser. Im Juni waren noch 175 Leu-
te im abgeschalteten Kernkraftwerk beschäftigt. In der
aktiven Zeit lag die maximale Mitarbeiterzahl bei 310.
Bis Ende 2033 soll der nukleare Rückbau abgeschlos-
sen sein. Bis 2035 sollen dann alle konventionellen
Bauten des KKW Grafenrheinfeld verschwunden sein.

Zwischenlager bleibt trotz Protesten

Das Atommüllzwischenlager für hochradioaktive Ab-
fälle wird noch länger am Standort bleiben. Es hat ei-
ne Betriebsgenehmigung bis 2046. Weltweit gibt es je-
doch noch kein Atommüll-Endlager. Das heißt: Es ist
damit zu rechnen, dass die hochradioaktiven Abfäl-
le auch über 2046 hinaus am Standort bleiben. Die
schwach- und mittelradioaktiven Abfälle werden be-
reits am Standort in einer gut 100 Meter langen so-
genannten Bereitstellungshalle gelagert. Darin wird
auch Müll aus dem ehemaligen KKW Würgassen in
Nordrhein-Westfalen gebracht.

Laut Genehmigung dürfen bis zu 20 Prozent Materi-
al von anderen ehemaligen PreussenElektra KKW bis
zu zehn Jahre lang im Atommüll-Zwischenlager für
schwach- und mittelradioaktive Abfälle am ehemali-
gen KKW Grafenrheinfeld eingelagert werden. Dage-

gen gab es bislang Protest von Atomkraftgegnern, von
Naturschützern und von Lokalpolitikern.

Kernkraftwerk nach 33 Jahren abgeschaltet

Das Kernkraftwerk Grafenrheinfeld wurde am 27. Ju-
ni 2015 kurz vor Mitternacht nach 33 Betriebsjahren
endgültig abgeschaltet. Das Kernkraftwerk hatte ins-
gesamt rund 333MilliardenKilowattstundenStromer-
zeugt. Das entspricht laut dem Betreiber Preussen-
Elektra rechnerisch einer Strommenge, mit der ganz
Bayern vier Jahre lang mit Strom hätte versorgt wer-
den können.

Seit Beginn des Rückbaus im Jahr 2018 wurden über
13.000 der insgesamt 20.500 Komponenten des Kern-
kraftwerks stillgesetzt. 4.400 Tonnen von insgesamt
27.000 Tonnen Materials wurden bisher rückgebaut.
Aktuell hat die Zerlegung und Verpackung des Reak-
tordruckbehälters begonnen.

Nach der Abschaltung wurden die zuletzt genutzten
Brennelemente in das Nasslager zum Abkühlen ge-
bracht. 2020 sind die letzten Brennelemente in Cas-
toren verpackt und ins Atommüllzwischenlager neben
demKKWgebrachtworden. Hier lagern nun 54Castor-
behälter. Die Gesamtkosten für den Rückbau werden
auf rund 1,2 Milliarden Euro geschätzt.

ZURÜCK ZUM INHALT 8
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Inflation und Lieferprobleme: Endlager Konrad wird teurer

Salzgitter (dpa) - Das umstrittene Atommüllendla-
ger Schacht Konrad in Salzgitter wird neuen Berech-
nungen zufolge teurer als geplant. Die Bundesgesell-
schaft für Endlagerung (BGE) geht davon aus, dass
bis zur Fertigstellung weitere rund 2,64 Milliarden Eu-
ro benötigt werden, wie die Deutsche Presse-Agentur
aus Unternehmenskreisen erfuhr. Bis Ende 2022 wa-
ren laut BGE schon rund 2,83 Milliarden Euro in die Er-
richtungsphasegeflossen, sodassdie neueSchätzung
von rund 5,5 Milliarden Euro ausgeht.

Bisher hatte die Gesellschaft mit Sitz in Peine mit ge-
schätzten Gesamtkosten von 4,6 Milliarden Euro kal-
kuliert. In der überarbeiteten Version sind nun deut-
lich gestiegene Kosten durch die Inflation und Liefer-
probleme für Materialien und Komponenten enthal-
ten. Mitte des Jahres hatte die BGE schon darüber in-
formiert, dassderPlan zur Fertigstellungbis 2027nicht
mehr zu erreichen sei, weil die Arbeiten einen Verzug
von etwa zwei Jahren hätten.

Der Schacht Konrad ist ein stillgelegtes Eisenerz-
Bergwerk, in das bis zu 303.000 Kubikmeter schwach-
und mittelradioaktive Abfälle eingelagert werden sol-
len. Es ist das bundesweit erste nach Atomrecht
genehmigte Endlager für diese Abfälle. Kritiker for-
dern eine Neubewertung des Projekts nach heutigen
Sicherheitsanforderungen sowie den unverzüglichen
Baustopp des Endlagers.

Im Frühjahr hieß es aus dem Umweltministerium in
Hannover, dass das Land möglichst noch in diesem
Jahr entscheiden wolle, ob der Bau in Salzgitter ge-
stoppt werde. ”Die Sicherheit hat die oberste Priori-
tät bei der Entscheidung, ob wir das Endlager Kon-
rad in Betrieb nehmen”, sagte Umweltminister Christi-
anMeyer (Grüne) imGespräch einemBündnis, zu dem

unter anderen die Naturschutzorganisationen Nabu
und BUND, die Stadt Salzgitter, die Gewerkschaft IG
Metall und das Landvolk gehören.

In der kommendenWoche wollen Vertreter des Bünd-
nissesMinisterMeyermit einer Aktion am1. Dezember
an das bevorstehende Jahresende und die offene Ent-
scheidung erinnern. Die neue Kostensteigerung zeige,
dass es eine schlechte Idee sei, ein altes undmarodes
Eisenerzbergwerk zu einem Atommülllager umbauen
zuwollen, teilte die ArbeitsgemeinschaftSchachtKon-
rad am Donnerstag mit.

”Die Kostenexplosion bei Schacht Konrad ist Folge der
mangelnden Eignung als Endlager”, sagte der Linken-
Bundestagsabgeordnete fürdieRegion, VictorPerli. Ei-
ne neue Standortsuche sei überfällig unddie Linke ha-
be deshalb die Streichung des Endlagers im Bundes-
haushalt beantragt.

”Es ist nicht schön, die Kosten weiter steigen zu se-
hen, aber die BGE kann sich aus den allgemeinenwirt-
schaftlichen Trends nicht herausnehmen”, sagte der
technischeGeschäftsführer der BGE, Thomas Lautsch.
Die Inflation habe Millionen Euro Mehrkosten verur-
sacht. Zudem hätten die gestiegen Preise für Beschaf-
fungenundBauleistungenauchwegenderweltweiten
Lieferkettenprobleme seit Corona eine negative Wir-
kung auf die Kosten.

Nach Angaben der BGE-Führung waren bis zur
Übernahme der Verantwortung 2018 inklusive der
Erkundungs- und Planungskosten bereits 2,34 Milli-
arden Euro angefallen. ”Im Unterschied zu den Jahr-
zehnten zuvor stehen den Kosten seit Übernahme
durch die BGE aber sichtbare Leistungen gegenüber”,
sagte Lautsch.
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https://www.sueddeutsche.de/wissen/atom-salzgitter-inflation-und-lieferprobleme-endlager-konrad-wird-teurer-dpa.urn-newsml-dpa-com-20090101-231123-99-48077
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